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Zum Schwerpunkt „An den Rändern der Revolution: 

Marginalisierung und Emanzipation im europäischen 

Revolutionszyklus ab 1917“

Axel Weipert / Fabian Bennewitz

Das vorliegende Schwerpunktheft widmet sich dem europäischen Revolutions-
zyklus ab 1917. Das Epochenjahr mit den beiden russischen Revolutionen vom 
Februar und Oktober bildete hierzu den Auftakt. Neben den Revolutionen in 
Deutschland und Österreich erfasste die revolutionäre Welle auch zahlreiche 
andere Länder Europas und hielt bis 1923 Herrschende und Beherrschte glei-
chermaßen in Atem. Revolutionen sind dabei nur zu verstehen als das Produkt 
eines komplexen Handelns breiter Bevölkerungskreise. Zu ihren wesentlichen 
Merkmalen gehören Basisbewegungen und spontane Aktionen ebenso wie Par-
teien und Organisationen, die jedoch ebenfalls beschleunigtem Wandel unter-
worfen sind. Spaltungen, Fusionen und Neugründungen sortierten die Partei-
enlandschaft völlig neu, am prägendsten für das 20. Jahrhundert war der Bruch 
zwischen Sozialdemokratie und Kommunismus. Aber auch das Bürgertum 
musste seine Organisationen neu erinden und mit „Volksparteien“ auf eine in 
Bewegung geratene Öfentlichkeit reagieren. Ebenso prägen kulturelle Aufbrü-
che und Experimente den Verlauf von Revolutionen.

Will man in diesem vielschichtigen Gelecht von Kräften und Interessen 
einen roten Faden inden, so ist es wohl dieser: Es waren politisch, sozial und 
kulturell marginalisierte Gruppen, die ab 1917 vehement mit ihren Bedürfnissen 
und Forderungen die Bühne betraten. Obwohl der Blick lange auf das Proleta-
riat fokussiert war, gehörten zum revolutionären Ferment der Jahre ab 1917 auch 
nationale Minderheiten, eine radikalisierte Frauen- und Jugendbewegung, bür-
gerliche Intelligenz und künstlerische Avantgarden.

Es lohnt sich daher, zum 100. Jahrestag den Blick auf verschüttete Aufbrü-
che und uneingelöste Versprechen im europäischen Revolutionszyklus ab 1917 
zu lenken. Welche Rolle spielten marginalisierte Gruppen in einzelnen Ländern? 
Wer waren sie, welche Ziele verfolgten sie mit welchen Mitteln? Wie wurde das 
Verhältnis von Universalismus und Partikularinteressen diskutiert und praktisch 
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angegangen? Gab es überhaupt Raum für Partikulares in Revolutionen, die sich 
auf eine universale Befreiung der Menschheit beriefen?

Das Verhältnis zwischen Partikularismus und Universalismus hat uns bereits 
im vorangegangenen Schwerpunktheft „Judentum und Revolution: Der Welt-
verband ,Poale Zion‘ zwischen Zionismus und Kommunismus“ beschäftigt.1 Es 
ging um die jüdische Nationalbewegung des Zionismus und ihr widersprüchli-
ches Verhältnis zur Russischen Revolution. Die hier untersuchte Spannung zwi-
schen Nationalbewegung und Weltrevolution war jedoch nur einer von vielen 
Widersprüchen, an denen sich die revolutionäre Welle von 1917 brach. Über-
all traf das universale Emanzipationsversprechen auf soziale Wirklichkeiten, die 
ungleich und ungleichzeitig strukturiert waren, auf Spaltungen nach Klasse, 
Geschlecht, Ethnie, Bildung, auf Regionalismen und partikulare Identitäten, 
die sich nicht in einem einzigen Befreiungsschlag aulösen ließen. „Was heraus-
kommt, ist etwas, das keiner gewollt hat“, schrieb Friedrich Engels einst über 
diese Gemengelage sozialer Wirklichkeiten im geschichtlichen Prozess.2 Die 
Ränder der Revolution können darüber hinaus auch in einem weiteren Sinn ver-
standen werden: als von öfentlicher Erinnerung und Historiograie vernachläs-
sigte Aspekte der Vielfalt von Geschichte. So zentral das Epochenjahr 1917 und 
seine Folgen im kollektiven Gedächtnis auch verankert sein mögen – es lassen 
sich doch noch viele blinde Flecken dabei ausmachen. Das vorliegende Heft ist 
damit auch Teil unserer Auseinandersetzung mit der Historiograie des Kalten 
Krieges, die in Bezug auf den Revolutionszyklus ab 1917 in Ost wie West oft 
eher darauf bedacht war, einfache Dichotomien zu konstruieren, als Kategorien 
zu diferenzieren.

Doch gerade in der Zuspitzung der Ausnahmesituation „Revolution“ ent-
zogen sich soziale Spannungen einer einfachen Aufteilung in herrschende und 
beherrschte Klassen, oder sie bildeten eigene politische Interpretationsschemata 
aus, die sich nicht im Bruch zwischen Zweiter und Dritter Internationale, zwi-
schen Sozialdemokratie und Kommunismus aulösten. Die Beiträge in diesem 
Heft untersuchen die politischen Spannungen zwischen Anarchismus, Kommu-
nismus und christlichem Sozialismus und beziehen dabei bisher vernachlässigte 
Strömungen mit ein. Auch soziale Randgruppen wie Landarbeiter in Irland und 

1 Judentum und Revolution: Der Weltverband ,Poale Zion‘ zwischen Zionismus und Kom-
munismus, Schwerpunktheft Arbeit – Bewegung – Geschichte, 2017/II, S. 7–84. 

2 Friedrich Engels: Brief an Joseph Bloch vom 21. 9. 1890, in: Karl Marx/Friedrich Engels: 
Werke, Bd. 37, S. 462–465, hier S. 464.

ZUM SCHWERPUNKT
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Spanien kommen in den Blick. Ebenso spielt die geograische Randlage dieser 
Regionen im revolutionären Europa eine Rolle – im Kontrast zu den ebenfalls 
behandelten revolutionären Zentren Wien und Berlin. Als eine weitere Rand-
gruppe werden künstlerische Avantgarde-Bewegungen ausgemacht, die entweder 
ins Zentrum öfentlicher Aufmerksamkeit strebten oder in der Abgeschiedenheit 
kleiner Kommunen und Siedlungen ein soziales Beispiel setzen wollten, getreu 
dem Paradigma Gustav Landauers: „Durch Absonderung zur Gemeinschaft“.3

Marcel Bois untersucht anhand der Berliner Künstlervereinigung „Arbeitsrat 
für Kunst“ sowie der Architektinnen und Architekten der landbesetzenden Wie-
ner Siedlungsbewegung, wie sich Künstlergruppen in die revolutionären Pro-
zesse der Zwischenkriegszeit einbrachten, welche Konzepte sie für Kunst und 
Gesellschaft erdachten und wie sie sich auf das revolutionäre Russland bezogen. 
In seinem Beitrag untersucht er auch die transnationalen Austausch- und Trans-
ferprozesse unter revolutionären Künstlern. Vor allem der Kontakt der beiden 
Gruppen zu den russischen Avantgardisten erwies sich dabei als fruchtbar, da 
diese die Vereinigung von Kunst und revolutionären Idealen am weitesten vor-
angetrieben hatten.

Weitere Akteure, die oft nur an den Rändern der Revolution verortet, wenn 
nicht sogar ganz übergangen werden, waren christlich inspirierte Revolutio-
näre und Querdenker, die der Revolution der „gottlosen“ Bolschewiki keines-
wegs feindlich gesonnen waren und dennoch für eine andere, „christlich-sozi-
ale“ Lösung der gesellschaftlichen Widersprüche plädierten. Ruedi Epple zeigt 
am Beispiel des ehemaligen Zürcher heologieprofessors und Pfarrers Leonhard 
Ragaz und seinem „Gartenhof-Settlement“, einem Siedlungs- und Bildungspro-
jekt für Arbeiter, wie sich die religiös-soziale Bewegung durch neue Formen des 
Zusammenlebens in die revolutionären Umbrüche einbringen wollte. Der Autor 
thematisiert außerdem, welche Wirkungen die „Krise der Männlichkeit“ nach 
dem Ersten Weltkrieg neben den politisch-wirtschaftlichen Krisen der Schweiz 
um 1918 auf Ragaz’ Vision von Gesellschaft und das Siedlungsprojekt hatten.

Geograisch liegt Irland am Rande Europas. Die irischen Landarbeiter befan-
den sich aber, in den Worten Terence M. Dunnes, „im Zentrum der Revolution“ 
auf der grünen Insel. Am Beispiel des County Kildare im östlichen Landesteil 
zeigt der Autor, wie bedeutsam die Mobilisierung der Landarbeiter war. Dabei 

3 Gustav Landauer: Durch Absonderung zur Gemeinschaft. Vortrag, gehalten am 18. Juni 
1900 in Friedrichshagen-Berlin, in: Ders.: Die Botschaft der Titanic. Ausgewählte Essays, 
Berlin 1994.

AXEL WEIPERT/FABIAN BENNEWITZ

arbeit_bewegung_2017_3_fahnen_korr.indd   9 28.08.2017   13:45:00



10

konnte sich die Arbeiterbewegung hier auf eine zahlenmäßig starke soziale Basis 
und zumindest zeitweise auf die Kooperation mit anderen gesellschaftlichen und 
politischen Gruppen stützen. Neben Lohnfragen ging es auch um politische he-
men, etwa im Rahmen der beiden erfolgreichen Generalstreiks gegen die Einfüh-
rung der Wehrplicht und für die Befreiung politischer Gefangener. Langfristig 
erwies sich aber die Überlagerung des sozialen durch den nationalen Konlikt als 
verhängnisvoll. Denn die Arbeiterbewegung büßte an Durchsetzungsfähigkeit 
ein und verlor den Kampf um die Deutungshoheit der Geschichte, wie Dunne 
konstatiert: „Die Erinnerung an die ruhmreichen Jahre zwischen 1917 und 1923 
verblasste, weil die Ergebnisse nicht ruhmreich waren.“

Der Triumph der Russischen Revolution inspirierte auch Revolutionäre 
und Aktivisten, die dem Marxismus zunächst fernstanden. Arturo Zofmann 

Rodríguez zeigt in seinem Beitrag „Marxistisch und proudhonistisch zugleich“, 
wie die Russische Revolution in Spanien rezipiert wurde, wo die wichtigste 
Organisation der Arbeiterbewegung die anarchosyndikalistische CNT (Confe-
deración Nacional del Trabajo, Nationale Konföderation der Arbeit) war. Doch 
viele „cenetistas“ ließen sich von der revolutionären Euphorie, die ab 1917 in 
ganz Europa in der Luft zu liegen schien, anstecken. So bildete sich innerhalb 
der CNT eine bolschewistische Fraktion, die sogenannten Kommunisten-Syn-
dikalisten. Der Autor zeigt, wie diese Gruppe versuchte, syndikalistische Prin-
zipien wie die Autonomie der Gewerkschaften mit bolschewistischen Positionen 
zu vereinigen. Auch als das Ansehen der russischen Revolutionäre in Spanien 
schon im Sinken begrifen war, hielten die Kommunisten-Syndikalisten an der 
Solidarität mit Sowjetrussland fest. Die politische Evolution der Kommunisten-
Syndikalisten zeigt, dass die europäische Linke zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
weit lexibler und vielfältiger war, als dies mit Blick auf die in der Historiograie 
immer noch dominierende Gegenüberstellung von Sozialdemokratie und Kom-
munismus häuig angenommen wird.

Eine wichtige Besonderheit der österreichischen Verhältnisse in der Revolu-
tionszeit lag in dem Umstand, dass es die Sozialdemokratie vermochte, unan-
gefochten die hegemoniale Kraft innerhalb der Arbeiterbewegung zu bleiben. 
Das hatte notwendig gravierende Konsequenzen für jene Gruppen, die wei-
ter links standen und radikalere Ziele verfolgten. Zu diesen zählte die heute 
wenig bekannte „Föderation Revolutionärer Sozialisten ‚Internationale‘“, deren 
Geschichte Peter Haumer rekapituliert. In ihrer Erwartung einer unmittelbar 
bevorstehenden sozialistischen Umgestaltung traf sie sich mit der ebenfalls in 
der Revolutionszeit gegründeten Kommunistischen Partei Deutschösterreichs 

ZUM SCHWERPUNKT
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(KPDÖ). Doch Haumer plädiert dafür, sie nicht nur als Teilaspekt und Vorläu-
ferorganisation des österreichischen Parteikommunismus zu deuten, in dem sie 
1919 weitgehend aufging. Vielmehr habe sie durch ihre besondere Organisati-
onsstruktur und ihre speziische ideologische Position einen eigenen Platz in der 
österreichischen Revolution – auch wenn sie quantitativ und gemessen an ihrem 
realen politischen Einluss schwach blieb.

Die russischen Bolschewiki zählten dagegen mit Sicherheit nicht zu den mar-
ginalisierten Gruppen des europäischen Revolutionszyklus ab 1917. Aus zwei 
Gründen sind sie aber dennoch hier von Bedeutung. Zum einen als ein ganz zen-
traler Akteur und (Mit-)Initiator dieser revolutionären Welle, zum anderen aber 
auch, weil Marginalisierung gerade im russischen Kontext noch anders verstan-
den werden kann: als Abkehr von demokratischen Prinzipien, als Verschüttung 
eines der wichtigen Ursprungsimpulse der Revolution. Christoph Jünke behandelt 
in seinem Essay den hemenkomplex Bolschewiki und Demokratie. Er insistiert 
darauf, dass der verhängnisvolle Weg der Bolschewiki keineswegs von Beginn 
an feststand oder sich gar auf eine „russisch-asiatische Tradition“ zurückführen 
lasse. Vielmehr lenkt er den Blick auf das Spannungsfeld zwischen Form und 
Inhalt der Demokratie und damit auf eine Frage, die die Arbeiterbewegung in 
ganz Europa kontrovers diskutierte, nicht zuletzt mit Bezügen zu den beiden sei-
nerzeit zentralen Formen von Demokratie, Parlamentarismus und Rätesystem.

Jünke und die anderen Beiträge eröfnen Debatten, die uns auch lange nach 
dem Jahrestag 1917/2017 noch begleiten werden. Angesichts des im vorliegen-
den Heft dokumentierten Scheiterns alternativer Entwicklungspfade stellt sich 
die Frage nach ihrer Relevanz für gegenwärtige politische Konstellationen, nach 
dem Unabgegoltenen der Geschichte. Einen Gedanken dazu lieferte Engels in 
dem bereits zitierten Brief an Joseph Bloch. Dort verwahrt er sich gegen ein 
Geschichtsbild, welches das Handeln des Einzelnen zu marginalisieren droht: „Im 
Gegenteil, jeder trägt zur Resultante bei und ist insofern in ihr einbegrifen.“4

4 Engels, Brief an Joseph Bloch, S. 464.

AXEL WEIPERT/FABIAN BENNEWITZ
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